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II. Alumnenecke. 



Am Abend des 3. Dezember hielt Den Ausführungen lag das Werk D. 
Herr Hasso Pestalozzi vor einer leider Pfisters „Die psychoanalytische Me- 
nur kleinen Zuhörerschaft einen anre- thode", Klinkhardt, Leipzig 1913, zu 
genden Vortrag über die Ursachen der Grunde. Frl. Seeberg wies auf die 
Schulpflichtverletzmig : Armut und Vn- grosse, vielfach ausschlaggebende Rolle 
wissenheit. Staatliche Arbeiterfürsorge des Unterbewusstseins bei dem Scheine 
sei notwendig, ehe von einer Durchfüh- nach rein physischen Störungen hin 
rung des Schulzwangs, von der Erreich- und auf das Walten des Unterbewusst- 
ung eines höheren Bildungsstandes die seins bei anscheinend nur durch das 
Rede sein könne. Herr Pestalozzi Gegenwartbewusstsein bestimmten Wil- 
sprach sich im Laufe der dem Vortrage lensäusserungen. 

folgenden Besprechung gegen die Auf- In der mit dem Vortrag des Herrn 
Wendungen aus, die für minderbe- Owen verbundenen Geschäftssltming 
fähigte Kinder gemacht werden; man wurde ein Kommitee mit der Organi- 
solle diese Mittel den befähigten aber sierung eines Körpers beauftragt, der 
mittellosen Kindern zukommen lassen, sich eventuell die einleitenden Schritte 

Am 10. Dezember sprach Herr Senii- zu der in der vorausgegangenen Ge- 
narlehrer Otven vor der literarischen Schäftssitzung besprochenen Geld- 
Tafelrunde über Hauptmanns „Versun- Sammlung für das Seminar zur Auf- 
keiie Glocke.'' Er wies darauf hin, wie gäbe machen soll. Von dem Erfolg der 
Hauptmann Elemente des Naturalis- Organisierungsarbeit macht der Verein 
mus mit denen des Märchens so eng eine definitive Stellungnahme zu dem 
verbunden, dass dem Aufnehmenden Sammelprojekt abhängig. Lauten Bei- 
ein Gegensatz nicht zum Bewusstsein fall zollte die Versammlung der Be- 
komme, kanntmachung des Herrn Heim, dass 

Gegenstand des nächsten Referats, das Cincinnatier Seminar-Kränzchen 
7. Januar, Referent Herr Schauer- sich bereits ans Sammeln begeben und 
mann, wird Karl Schönherrs „Glaube dem Verein die Summe von $5.00 über- 
und Heimat" sein. sandt habe. Weiter wurde die Eiii- 

Vor der pädagogischen Tafelrunde, Zeichnung des Vereins in das deutsch- 
17. Dezember, hielt Frl. Seeberg aus amerikanische Vereinsadressbuch be- 
Madison einen Vortrag über den Wert schlössen. 
der Psyclioanalyse für den Unterricht. 



III. Umschau. 



Prof, E. C. ElUott, Vorsteher der Ab- klagen den Hingang ihres Kollegen, 

teilung für die Ausbildung von Lehrern Dr. Friedrich Monteser, der zuletzt die 

an der Universität Wisconsin wird ab Stellung als Vorsteher der fremd- 

1. Februar 1916 die neugeschaffene sprachlichen Abteilung an der De Witt 

Stelle eines Kanzlers der Universität Clinton High School bekleidete. Wir 

Montana inne haben. In seiner neuen schätzten in ihm nicht nur den gewieg- 

Eigenschaft werden Herrn Elliott alle ten Schulmann, der einer der Bahnbre- 

staatlichen Anstalten Montanas, neben eher für eine vernünftige Reform des 

der Universität auch die Normal fremdsprachlichen Unterrichts genannt 

Schools, die Ackerbauschule und das zu werden verdient, sondern auch den 

Bergwerksinstitut, unterstellt sein. treuen und wohlmeinenden Kollegen 

und ehrenhaften Charakter. Sein An- 

In Neio York ist eine deutsche Wo- denken wird bei allen, die ihn kannten, 

chenschrift, Walhalla, ins Leben getre- in Ehren gehalten werden, 

ten. Heft 9 bringt u. a. ein Gedicht _. ^^ . . ^ r^^ x- 

von Heinrich Keidel, Columbus, O., I>ie vom Commissioner of Education 

\n der Kette " einberufene Konferenz für die Ausbil- 

"^ ' düng der Landschullehrer (Nashville, 

Die Lehrerschaft New Yorks und Tenn., 15., 16., 17. November) erklärte 

mit ihr die Lehrer des Deutschen be- sich für die Einführung eines für alle 
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Staaten einheitlichen Befähigungsnach- 
weises, sowie für die Errichtung beson- 
derer Abteilungen für die Ausbildung 
der Landschullehrer an Normal 
Schools, Colleges und Universitäten. 
Dem Commissioner of Education wird 
die Einleitung der zur Erreichung die- 
ser Ziele notwendigen Schritte über- 
tragen. 

Am 8. Dezember wurde in Chicago 
der bisherige erste Assistent der Schul- 
superintendentin, Herr John D. Shoop, 
zum Superintendenten gewählt, an- 
stelle der Frau Ella Flagg Young, die 
auf eine Wiederwahl Verzicht geleistet 
hatte. Shoop wurde im Jahre 1857 in 
Salina, O., geboren. Er absolvierte die 
Chicagoer Normalschule und die Uni- 
versität Chicago und wurde vor sechs 
Jahren Assistent des Schisuperinten- 
denten. 

Einen Siei/ der äireMen Methode be- 
deutet der Beschluss der State Teach- 
crs Association of Missouri (Kansas 
City, 4. November), dahin lautend, 
dass die modernen Fremdsprachen 
durch das gesprochene Wort zu lehi^en 
seien, nicht allein durch Lesen und 
Schreiben, da zufriedenstellende Resul- 
tate nicht zu erreichen seien, wenn 
einer dieser Prozesse vernachlässigt 
w^erde. Der Beschluss soll der N. E. A. 
mit dem Antrag auf Annahme übermit- 
telt werden. 

W. F. Sutherland, Präsident der 
State Normal School in Platte ville, 
Wis., ist am 9. Dezember gestorben. 

Ex-Präsident Taft hUt in einer länge- 
ren Rede, die er vor der New York 
State Teachers Association (Rochester, 
N. Y., 24. November) hielt, das ameri- 
kanische Schulsystem einer Kritik un- 
terzogen. Er schlug zum Zweck der 
Beseitigung der vielfach herrschenden 
Oberflächlichkeit imd Unzulänglichkeit 
in unserem Schulwesen ein kräftigeres 
Eingreifen der Bundesregierung vor, 
die durch ein System der Inspektion 
und Kritik den einzelnen Staaten hilf- 
reich zur Hand gehen könnte. Weiter 
bemerkte er, dass in Deutschland ein 
Junge von fünfzehn Jahren besser für 
den Universitätsunterricht vorbereitet 
sei, als bei uns junge Männer von neun- 
zehn Jahren. Dem „Cincinnatier Volks- 
blatt" ist das eher zu wenig als zu viel 
gesagt. „Deutsche Untersekundaner, 
so heisst es da in einem Leitartikel vom 
26. November, „die Im Durchschnitts- 
alter von fünfzehn Jahren stehen, sind 
in den betreffenden Fächern unseren 
Universitäts-Studenten im zw^eiten 



Jahre voraus, und ein Oberprimaner 
kann leicht den Vergleich mit einem 
promovierten amerikanischen Akademi- 
ker aushalten. Dieser Abstand ist nicht 
den Schulen zuzuschreiben, sondern 
dem System, das eine Mixtur von Poli- 
tik und Reklame darstellt. Um die 
Schulen populär zu machen, w^ird 
nichts Gründliches gelehrt, sondern 
alles auf den möglichst baldigen Geld- 
erwerb der Schüler angelegt. Infolge 
dessen sind die amerikanischen Schu- 
len keine Erziehungs-, sondern Abrich- 
tungsanstalten." — ,.Die Schulerzieh- 
ung ist für die deutschen Behörden 
keine Spielerei, oder wie man hierzu- 
lande sagt, ein , Sporte sondern eine 
Aufgabe, die sie sehr ernst nimmt." 

Die vielen Freunde, die sich Herr 
Geheimrat Dr. Max Walter von Frank- 
furt a. Main gelegentlich seiner Tätig- 
keit auf amerikanischem Boden er- 
warb, werden mit besonderem Interesse 
davon Kenntnis nehmen, dass demsel- 
ben das Eiserne Kr uz für seine Ver- 
dienste verliehen worden, Direktor 
Walter befiidet sich schon seit Aus- 
bruch des Krieges im Etappendienst an 
der w^ estlichen Front. (Auch wir gra- 
tulieren von ganzem Herzen. D. R.) 

Der dem Reichstag vorliegende so- 
zialdemokratische Antrag: „die ver- 
bündeten Regierungen zu ersuchen, 
dem Reichstag baldigst einen Gesetz- 
entwurf vorzulegen, der das gesamte 
Schulwesen des deutschen Reiches auf 
der Grundlage der Einheitlichkeit, Un- 
entgeltlichkeit und Weltlichkeit und 
nach den Grundsätzen einer !:eitge- 
m ässen wissenschaftlichen Pädagogik 
regelt", ward in der pädagogischen 
Presse Deutschlands aufs eifrigste be- 
sprochen. Dr. O. Karstadt sagt dazu 
in der Pädag. Zeitung u. a. das fol- 
gende : 

„Es leuchtet ein, dass der Antrag sich 
nicht auf das sofort Erreichbare be- 
schränkt, sondern dass er grundsätz- 
lich, richtungangebend, aufrüttelnd 
wirken will. So erscheint es wenig 
zweckmässig, zur Zeit der Arbeit um 
Zeichnung der Kriegsanleihen die 
Frage nach dem Anfang zur Reichs- 
schule sofort mit dem Grundsatz der 
Unentgeltlichkeit zu verquicken. Der 
Wegfall der Einnahme des Schulgeldes 
an mittleren und höheren Schulen ist 
gleichzeitig ein Finanzproblem und be- 
deutete die sofortige Änderung der 
Schulunterhaltung in allen Einzelstaa- 
ten. Die Unentgeltlichkeit bedingt 
ausserdem viel mehr als die Verein- 
heitlichung und Nationalisierung der 
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Bildiinj?, sie bedeutet ohne weiteres 
ihre Sozialisierung. Somit geht der 
Antrag über die Forderung der reichs- 
gesetzliehen Regelung der deutschen 
Schule weit hinaus. Er gibt bereits 
Richtlinien einer Demokratisieining der 
Bildung und einer stärkeren Berück- 
sichtigung zeitgemässer wissenschaft- 
licher Pädagogik. Dadurch berührt er 
sogar Fragen des Lehrplans und der 
Lehrweise, die bisher überhaupt gesetz- 
lich noch nicht erfassbar waren und es 
vielleicht niemals sein werden. Es 
dürfte schwerlich durch Reichsgesetz 
festgesetzt werden können, was als zeit- 
gemässe v/issenschaftliche Pädagogik 
anzusehen sei. 

Dessen aber kann man sicher sein, 
dass sich nach dem Weltkriege eine Nei- 
gung und ein stärkeres Bedürfnis nach 
Vereinheitlichung und Nationalisier- 
ung der Jugenderziehung auf reichs- 
gesetzlicher Grundlage fühlbar machen 
muss. Diese neue Grundlage schüfe 
wiederum ein Fortschreiten in der 
Richtung, dass den breitesten Volks- 
schichten ein immer grösserer Anteil 
au den geistigen Gütern zufiele und 
dass die grundsätzliche Abhängigkeit 
der Bildungsmöglichkeiten von Vermö- 
gen und Einkommen durch volkstümli- 
chere Auffassungen allmählich gemil- 
dert würde. Der erste Schritt zur 
Reichsschule erscheint daher als das 
Wichtigere und Grundlegende. Der 
aber soll gewagt werden! Er bedeutet 
noch nicht ein Reichsschul- oder Schul- 
unterhaltungsgesetz ; er braucht zu- 
nächst nur zu einer Möglichkeit der 
Verständigung über einheitliche Rege- 
lung auf gesetzmässiger Grundlage zu 
führen." 

Die „Pädagogischen Blätter" erken- 
nen die Notwendigkeit einer Verein- 
heitlichung und Nationalisierung der 
Jugenderziehung an, stellen es aber als 
fraglich hin, ob der deutschen Schule 
durch eine durchgehende Zentralisa- 
tion der inneren Einrichtung und des 
inneren Betriebs Vorteile erwachsen 
würden. Das Schulwesen habe sich in 
den einzelnen Bundesstaaten in ver- 
schiedenen Richtungen und zu ver- 
schiedener Höhe entwickelt. Diese 
Verschiedenheit sei zu einem guten 
Teile in der Verschiedenheit der Volks- 
individualität begründet und habe da- 
rum etwas Berechtigtes. Landschaft- 
liche Eigenart, Hauptbeschäftigimg, 
wirtschaftliche Lage seien von tief- 
gehendem Einfluss auf die Beweglich- 
keit des geistigen Lebens und das Bil- 
dungsbedürfnis, also auch auf die Bil- 
dungsmöglichkeit. „Bildungsgelegen- 
heiten können sich in gesunder Weise 



nur entwickeln in engem Anschluss an 
alle diese in den einzelnen Bundesstaa- 
ten verschiedenen Voraussetzungen. 
Alles Schabionisieren und Uniformie- 
ren könnte hierin geradezu verhäng- 
nisvoll werden. Denn Bildung ist ihrem 
eigentlichen Wesen nach immer etwas 
Individuelles, wie im einzelnen Men- 
schen, so in den einzelnen Volksstäm- 
men." Ferner sei der sozialdemokrati- 
sche Antrag belastet mit einer Forde- 
rung, der weite Kreise ablehnend ge- 
genüber ständen. Die „Weltlichkeit" 
des Unterrichts könne zunächst bedeu- 
ten, dass das Abhängigkeitsverhältnis 
der Schule von der Kirche, da wo es 
noch bestehe, zu lösen sei, und insofern 
sei allerdings das Problem zur Lösung 
reif. „Sie bedeutet aber in dem sozial- 
demokratischen Schulprogramm noch 
etwas anders, nämlich die Beseitigung 
des Religionsunterrichts aus der 
Schule. Keine Zeit aber dürfte unge- 
eigneter sein als die gegenwärtige, 
diese Foi^derung zu erheben. Die ge- 
samte Lehrerschaft Deutschlands, die 
an den Volksschulen und die an den 
höheren Schulen, verhält sich ihr ge- 
genüber ablehnend, und unserm ganzen 
Volke ist gerade in dieser Zeit schwer- 
ster persönlicher und vaterländischer 
Prüfung die Macht des Religiösen ein- 
dringlich zum Bewusstsein gekommen. 
AVir sind heute weiter als je davon ent- 
fernt, in der religionslosen Schule 
Frankreichs einen erstrebenswerten 
Zustand zu sehen." 

Aber es gäbe Fragen mehr äusserer 
Art, die durch eine etwaige Reichszen- 
tralstelle geregelt werden könnten, z. B. 
Beginn und Dauer der allgemeinen 
Schulpflicht, Einteilung der Schule in 
Klassen. Eine solche Stelle könnte eine 
Vermittlungsstelle sein für alle in den 
Einzelstaaten hervortretenden Bedürf- 
nisse pädagogischer, schultechnischer 
oder schulrechtlicher Art, eine Bera- 
tungsstelle in allen Fragen der Schul- 
organisation, des Unterrichts, der Lehr- 
mittel, der Schulbauten, eine Beobach- 
tungs- und Sammelstelle für die 
Reichsschulstatistik. Die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika besässen 
eine solche Stelle in dem Bureau of 
Education, jedoch müsse der Interes- 
senkreis der kommenden deutschen 
Zentralstelle erweitert werden zu dem 
eines Reichsamts für Volksbildung, in 
dem alle die zahlreichen Bestrebungen 
und Veranstaltungen, die für Hebung 
und Veredlung des geistigen Lebens 
der Nation gegenwärtig ohne Zusam- 
menhang arbeiten, einen gemeinschaft- 
lichen Mittelpunkt fänden. 

Karl Schauermann. 



